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470 Sie 58er

ßroetmal
©ine meiner Schmeftern bat fid) bie djaare roieber lang

macbfen [äffen. 2IIs bei biefem Übergang non „Kursmeden" su
„langen (ffieden" itjre fogenannte Schönheit einige ©inbuße er»

liit, babe icï) fie biesbe3Üg(icb bin unb mieber genedt, unb ein»

mal bat fie mid) bann angefahren: ,,2Id) bu, ïafi bu mid) bod) in
[Rubel 3d) muß ja bas Sdjroere tragen ..."

3d) toeiß nicht, ob es bie Strafe für meine Siedereien mar,
baß id) insmifcben etmas äbnlid) Scbmeres babe tragen müffen.
3d) babe nämlich — ba bleibt fein 21uge tränenleer — id) babe
3roeimal basfelbe Ködert gebort, smangsmeife, oon (Berufes"
megen. Unb 3U allem Überfluß mar es and) nocb ein Schubert»
Sponsert!

3a, es mar ein Scbubert=Konsert, unb genau basfelbe mar
es auch nicht beibemale. Sas erfte bat am Samstag, ben 13.

2Iprit, im großen Kafinofaal, ftattgefunben unb bat als Soliftin
(Ria ©infter gefeben. Sas smeite ift am 20. SIprii in ber gran»
3öfifd)en Kirche-gegeben morben unb mar oom (Bereinsfonoent
ber Stabt Sern (sur görberung ber SJtufif) in (Berbinbung mit
ber ftäbtifchen Scbulbireftion oeranftaltet. ©s fehlten ihm bie
fiieber für Sopran, bie bas erfte Konsert gebracht hatte. @e=

meinfam mit biefem hatte es aber alle jene ©horftüde, bie ber
(Berner SRännerchor unb ber Sunbigchor bes (Berner SRänner»
chors mit bemäbrter (JReifterfcbaft gefangen hat. ©emeinfam
übrigens auch ben guten (Befucb; aber bas tennt man ja, Schu»
bert mar noch allemal ein Kaffenmagnet, unb ein Konsert mit
(ffierfen oon ihm bebarf feiner (8maca»5RefIame.

Unter feinen greunben hat Schubert als ©ereois ben Sta»

men „©aneoas" geführt, mei( er jebesmal, roenn ein grember
in ihren'Kreis eingeführt mürbe, su fragen pflegte: „Kann er
roas?" (ffias aber hat er, Schubert, gefonnt? (ffiir fprechen
hier nur oon feinen ßiebern, unb Otto Kreis, ber Seiter ber
Konserte, oon benen mir hier fprechen, hat fich barüber folgen»
bermaßen geäußert: „2fts Schöpfer bes Kunftliebes in feiner
höchften (Bodenbung hat er uns einen 9Re(obienreichtum hinter»
(äffen, in bem ebenfofehr bie (Botfsfeele, mie fünftterifcber
f)öbenf(ug eingefchloffen ift." Unb feine ßieber finb es gemefen,
bie SSeethooen auf feinem Schmersenslager sum (dusfprucb oer»
anlaßten: „(ffiabrlicb, in bem Schubert mofmt ein göttlicher
gunfe."

Unb biefen Fünfen hot bie Soliftin bes erften Konsertes,
(Ria ©infter, mahrhaftig nicht erftidt; fehr im ©egenteil! Unter
ben Sahen, bie fie aus bem Süllhorn Schubert'fcher (DMobien
über ein banfbar mitgehenbes tPubtifum ausfchüttete, möchten
mir „Du bift bie (Ruh" (aus bem 3ohr 1824, bem 3ahr ber
„ORüderlieber") unb bie ftanggemaltig beflamierte ffrimne
„Dem Unenblichen" befonbers heroorheben. 2Us fie mit ber
brangooü überfchmenglichen „(Raftlofen Siebe" ihr Programm
oodenbete, mußte fie bem begeiftert tobenben (Publifum su
biefen smölfen als breisehntes Sieb bas entsüdenbe „Seligfeit"
sugeben.

e r 20 o ch e (Rr. 18

Schubert
Den Schubert ber fötannerchöre, ber ben 2Infang bes Kon»

3ertes mit ber rubeood melobifchen „(Rächt" unb bem fülm
harmonifierten Stüd „Der ©ntfernten" gemacht hatte, lernte
man übermättigenb fennen in ben beiben ©efängen „(Rächt»
hede" unb „®rab unb 9Ronb". Diefe beiben Stüde gehören
sum eifernen (Beftanb im (!Rännergefangs=(Repertoire, mie benn
Schubert auch auf biefem ©ebiet sugleid) (Bahnbrecher unb
©rfüder ber gorm gemefen ift.

gür bie „(Racbtbede" hat Schubert Ktaoierbegleitung ge»

mählt, bie mit ihren flimmernben Secbssefjntetn ben „©(ans
unb ben Schimmer" ber ORonbnacht gans sauherhaft su oer»
gegenmärtigen oerfteht. 3m (Bortrag bes träumerifch beginnen»
ben ©efanges roechfelten bie Soliftin (anftelle bes oorgefdjrie»
benen Denors) unb ber Sunnbigchor unter ©rnft Danner ab,
mährenb Otto Kreis ben Klaoierpart feinfühlig betreute. (Bei
ben (ffiorten:

„3d) faß in meinem ffersenshaus
(Rieht ad bas reiche Sicht,
©s mid hinaus, es muß hinaus,
Die (eßte Scßranfe bricht,"

fteigerte fich bann bie dRufif su einer 2fusbrudsgeroa(t, als ob
in ber Dat bie irbifeßen Schranfen gebrochen mürben unb oor
uns ber ftrahlenbe Rimmel fich auftäte. ~

'

2fn ©hormerfen größeren Umfangs brachte ber (Berner
füRännerdjor bas meiheoode „Saloe regina" su ©ehör, mäh»
renb oorber fchon ber Sunnbigchor ben fromm empfunbenen
23. (pfa(m mit Kfaoierbegfeitung miebergegeben hatte. Das
(eßte unb größte (ffierf bes paufentos burebgefübrten (Pro»

gramms mar oiedeießt auch beffen anfpruchslofeftes: bie
„Deutfche (JReffe" auf einen Dert oon 3ohann (Philipp (Reu»

mann. Das (ffierf feßt fich aus einer (Reihe einfacher, aber fehr
anfprechenber, me(obiöfer ©efänge sufammen, unb ift in Defter»
reich in einer breiftimmigen (Bearbeitung oon gerbinanb Schu»
bert namentlich für Schutsroede beliebt gemorben. ©ntftanben
ift biefes (ffierf 1827, bem Dobesjahr (Beethooens, unb smar
hat Schubert es für bie 3ög(inge bes (ffiiener (Pofptechnifums
fomponiert.

3Rit biefem Stüd mar bas (Programm su ©nbe. Drat man
aber hinaus, fo fielen einem auf bem ffeimroege nacheinanber,
ade bie (JRetobien mieber ein, unb mährenb man hoch obenhin
ben SERonb auf feinem (ffieg burch bie Sterne oerfofgte, fielen
einem auch bie (ffiorte an „Die (Rächt" basu ein:

(ffiie fchön bift bu,
greunblidje Stide, himmfifche (Ruh!
Sehet mie bie ftaren Sterne
(ffianbeln in bes fjimmets 2fuen
Unb auf uns hemieberfchauen,
Schmeigenb, aus ber blauen gerne
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470 Die Ber

Zweimal
Eine meiner Schwestern hat sich die Haare wieder lang

wachsen lassen. Als bei diesem Übergang von „Kurzwellen" zu
„langen Wellen" ihre sogenannte Schönheit einige Einbuße er-
litt, habe ich sie diesbezüglich hin und wieder geneckt, und ein-
mal hat sie mich dann angefahren: „Ach du, laß du mich doch in
Ruhe! Ich muß ja das Schwere tragen ..."

Ich weiß nicht, ob es die Strafe für meine Neckereien war,
daß ich inzwischen etwas ähnlich Schweres habe tragen müssen.
Ich habe nämlich — da bleibt kein Auge tränenleer — ich habe
zweimal dasselbe Konzert gehört, zwangsweise, von Berufes'
wegen. Und zu allem Überfluß war es auch noch ein Schubert-
Konzert!

Ja, es war ein Schubert-Konzert, und genau dasselbe war
es auch nicht beidemale. Das erste hat am Samstag, den 13.

April, im großen Kasinosaal, stattgefunden und hat als Solistin
Ria Ginster gesehen. Das zweite ist am 20. April in der Fran-
zösischen Kirche-gegeben worden und war vom Vereinskonvent
der Stadt Bern (zur Förderung der Musik) in Verbindung mit
der städtischen Schuldirektion veranstaltet. Es fehlten ihm die
Lieder für Sopran, die das erste Konzert gebracht hatte. Ge-
meinsam mit diesem hatte es aber alle jene Chorstücke, die der
Berner Männerchor und der Sundigchor des Berner Männer-
chors mit bewährter Meisterschaft gesungen hat. Gemeinsam
übrigens auch den guten Besuch: aber das kennt man ja, Schu-
bert war noch allemal ein Kassenmagnet, und ein Konzert mit
Werken von ihm bedarf keiner Binaca-Reklame.

Unter seinen Freunden hat Schubert als Cerevis den Na-
men „Canevas" geführt, weil er jedesmal, wenn ein Fremder
in ihren Kreis eingeführt wurde, zu fragen pflegte: „Kann er
was?" Was aber hat er, Schubert, gekonnt? Wir sprechen
hier nur von seinen Liedern, und Otto Kreis, der Leiter der
Konzerte, von denen wir hier sprechen, hat sich darüber folgen-
dermaßen geäußert: „Als Schöpfer des Kunstliedes in seiner
höchsten Vollendung hat er uns einen Melodienreichtum hinter-
lassen, in dem ebensosehr die Volksseele, wie künstlerischer
Höhenflug eingeschlossen ist." Und seine Lieder sind es gewesen,
die Beethoven auf seinem Schmerzenslager zum Ausspruch ver-
anlaßten: „Wahrlich, in dem Schubert wohnt ein göttlicher
Funke."

Und diesen Funken hat die Solistin des ersten Konzertes,
Ria Ginster, wahrhaftig nicht erstickt; sehr im Gegenteil! Unter
den Gaben, die sie aus dem Füllhorn Schubert'scher Melodien
über ein dankbar mitgehendes Publikum ausschüttete, möchten
wir „Du bist die Ruh" (aus dem Jahr 1824, dem Jahr der
„Müllerlieder") und die klanggewaltig deklamierte Hymne
„Dem Unendlichen" besonders hervorheben. Als sie mit der
drangvoll überschwenglichen „Rastlosen Liebe" ihr Programm
vollendete, mußte sie dem begeistert tobenden Publikum zu
diesen zwölfen als dreizehntes Lied das entzückende „Seligkeit"
zugeben.

e r W oche Nr. 18

Schubert
Den Schubert der Männerchöre, der den Anfang des Kon-

zertes mit der ruhevoll melodischen „Nacht" und dem kühn
harmonisierten Stück „Der Entfernten" gemacht hatte, lernte
man überwältigend kennen in den beiden Gesängen „Nacht-
helle" und „Grab und Mond". Diese beiden Stücke gehören
zum eisernen Bestand im Männergesangs-Repertoire, wie denn
Schubert auch auf diesem Gebiet zugleich Bahnbrecher und
Erfüller der Form gewesen ist.

Für die „Nachthelle" hat Schubert Klavierbegleitung ge-
wählt, die mit ihren flimmernden Sechszehnteln den „Glanz
und den Schimmer" der Mondnacht ganz zauberhaft zu ver-
gegenwärtigen versteht. Im Vortrag des träumerisch beginnen-
den Gesanges wechselten die Solistin (anstelle des vorgeschrie-
denen Tenors) und der Sunndigchor unter Ernst Tanner ab,
während Otto Kreis den Klavierpart feinfühlig betreute. Bei
den Worten:

„Ich faß in meinem Herzenshaus
Nicht all das reiche Licht,
Es will hinaus, es muß hinaus,
Die letzte Schranke bricht,"

steigerte sich dann die Musik zu einer Ausdrucksgewalt, als ob
in der Tat die irdischen Schranken gebrochen würden und vor
uns der strahlende Himmel sich auftäte. ^

'

An Chorwerken größeren Umfangs brachte der Berner
Männerchor das weihevolle „Salve regina" zu Gehör, wäh-
rend vorher schon der Sunndigchor den fromm empfundenen
23. Psalm mit Klavierbegleitung wiedergegeben hatte. Das
letzte und größte Werk des pausenlos durchgeführten Pro-
gramms war vielleicht auch dessen anspruchslosestes: die
„Deutsche Messe" auf einen Text von Johann Philipp Neu-
mann. Das Werk setzt sich aus einer Reihe einfacher, aber sehr
ansprechender, melodiöser Gesänge zusammen, und ist in Oester-
reich in einer dreistimmigen Bearbeitung von Ferdinand Schu-
bert namentlich für Schulzwecke beliebt geworden. Entstanden
ist dieses Werk 1827, dem Todesjahr Beethovens, und zwar
hat Schubert es für die Zöglinge des Wiener Polytechnikums
komponiert.

Mit diesem Stück war das Programm zu Ende. Trat man
aber hinaus, so fielen einem auf dem Heimwege nacheinander
alle die Melodien wieder ein, und während man hoch obenhin
den Mond auf seinem Weg durch die Sterne verfolgte, fielen
einem auch die Worte an „Die Nacht" dazu ein:

Wie schön bist du,
Freundliche Stille, himmlische Ruh!
Sehet wie die klaren Sterne
Wandeln in des Himmels Auen
Und aus uns herniederschauen,
Schweigend, aus der blauen Ferne
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